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Master des 
Wandels
Studienangebote sind keine Auslaufmodel-
le, solange sie kontinuierlich dem Stand von 
Wissenschaft, Technik und Unternehmens-
praxis angepasst werden – eine These, die 
insbesondere in Zeiten des digitalen Wan-
dels zutrifft. 

MBA made in USA  9

Es regt sich was  
im Elfenbeinturm
Staatliche Hochschulen kommen langsam 
in die Gänge, tun sich aber immer noch 
schwer bei der berufsbegleitenden 
Weiterbildung. Häufig fühlt sich niemand 
zuständig, wenn es etwa um die technische 
Ausstattung für Onlineangebote geht. 

Die Dinos erfinden 
sich gerade neu
In den USA, dem Mutterland des Master of 
Business Administration, ziehen sich einige 
namhafte Unis aus dem MBA-Geschäft zu-
rück und spezialisieren sich auf kleinteilige 
Master. Andere Hochschulen nutzen mit Di-
gitalangeboten die entstandene Lücke. 

Harte 
Bildungsarbeit 
Auch ein MBA in Teilzeit macht Sinn – und 
dient als Karrieresprungbrett, wie das Bei-
spiel Robert Riesebieter zeigt. Der Energie -
ingenieur ist heute für McKinsey im Einsatz, 
wo er als Berater seine Vorliebe für Projekte 
im Ausland erfüllt sieht.
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Weiterbildung im Wandel

Des  
Ingenieurs 
neue  
Kleider
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MBA for engineers, Düsseldorf, 8. 3. 19, cer

Ein solides Diplom. Oder besser noch 
eine Promotion. Ja, das ist was 
Handfestes. Damit kann man was 
anfangen. So scheinen noch einige 
Entscheider in kleinen und mittle-
ren Unternehmen zu denken. „Für 
viele Führungskräfte in KMUs ist ein 
MBA noch Neuland. Sie sind noch 
sehr in der Diplom-Denke verhaftet“, 
hat Cornelius Teidelt, Standortleiter 
(Frankfurt & Stuttgart) bei der Perso-
nalberatung SThree, beobachtet. Es 
herrscht eine gewisse Skepsis vor. 
Und die scheint typisch deutsch zu 
sein: „Der deutsche Markt für MBA-
Absolventen funktioniert etwas an-
ders als andere Märkte“, erklärt Nick 
Barniville, Associate Dean of Degree 
Programs an der ESMT Berlin, „Deut-
sche KMUs sind vorsichtiger bei der 
Einstellung von Managern, die aus 
anderen Branchen kommen.“ 

Die Idee, einem MBA-Absolventen 
ohne branchenspezifische Erfah-
rung eine Führungsrolle zu geben, 
sei der mittelständischen Kultur 
hierzulande fremd. „Wir haben fest-

Mittelstand hadert mit dem Abschluss
Viele Technologiefirmen hierzulande hadern noch 
mit dem MBA. Warum eigentlich? Diese Skepsis  
werden sich kleine und mittlere Unternehmen nicht 
mehr lange leisten können.

naldisierung“ der Ausbildung ist 
dann die Rede.

Masterexperte Sebastian Horn-
dasch hat für Zweifler in Unterneh-
men ein gewisses Maß an Verständ-
nis, zumal es viele eher mittelmäßi-
ge MBA-Anbieter gebe: „Auch hört 
man immer wieder von Personalern, 
dass frische MBA-Absolventen plötz-
lich glauben, sie hätten Superkräfte. 
Und nein, ein MBA verleiht keine Su-
perkräfte.“ Horndasch rät Unterneh-
men daher, sich genau anzuschau-
en, was die Inhalte des MBAs waren. 
„Und jedem MBA-Interessierten rate 
ich dazu, sich sehr genau über 
Hochschulen und Programme zu in-
formieren.“ Natürlich könne ein gu-
ter MBA auch in Deutschland extrem 
hilfreich für die Karriere sein.

Vorausgesetzt, Unternehmen be-
greifen diesen Abschluss nicht als 
hübsches „Nice-to-have“, was oft 
der Fall ist. Barniville hat eine Erklä-
rung dafür: In Deutschland gebe es 
den MBA noch nicht so lange wie in 
anderen Ländern – und der Markt 
habe sich anders entwickelt. „In den 
USA wird der MBA als ein Abschluss 
angesehen, der es jungen Talenten 
ermöglicht, sich nahtlos von einer 
Branche zur anderen zu bewegen. In 
Deutschland, insbesondere im Mit-
telstand, wird er oft als Ergänzung 
zur technischen Kompetenz gese-
hen.“ 

Aus diesem Grund setze der MBA-
Lehrplan der ESMT neben der Ent-
wicklung von Management- und 
Führungsqualitäten einen Fokus auf 
die Entwicklung spezifischer techni-
scher Fähigkeiten wie Datenanalyse 
und Programmierung. Barniville: 
„Diese Kombination ist in Deutsch-
land eher gefragt.“

Ingenieure sollten sich indes von 
Vorbehalten nicht abschrecken las-
sen. Im Gegenteil. „Betrachtet man 
die Teilnehmerzahlen und deren Be-
rufshintergrund im MBA, sind etwa 
ein Drittel Ingenieure“, sagt Kran, 
„Und wer als Ingenieur aus der 
Fachschiene in Leitungsfunktionen 
möchte, kommt an intensivem Ma-
nagementwissen nicht vorbei.“ Ähn-

lich sieht das Barniville: „Wenn ein 
Ingenieur in seinem Beruf bleiben 
und nicht in eine Führungsrolle 
wechseln will, sollte er sich natür-
lich darauf konzentrieren, seine 
technischen Fähigkeiten zu perfek-
tionieren und ausgezeichnete Pro-
dukte und Dienstleistungen zu ent-
wickeln.“ Aber ein Minimum an Ma-
nagement- und Geschäftswissen sei 
notwendig, um zu antizipieren, wie 
sich die Geschäftslandschaft durch 
neue Technologien verändert und 
um zu verstehen, wie die Produkte 
und Dienstleistungen des jeweiligen 
Unternehmens in das sich entwi-
ckelnde Umfeld passen können. „In-
genieure, die technische Experten 
sind, werden durch das Verständnis 
der strategischen Modelle in die La-
ge versetzt, ihr Unternehmen wett-
bewerbsfähiger zu machen“, betont 
der Fachmann, „Mit einer besseren 
Kenntnis von Führungstheorie und 
-praxis können sie lernen, Schlüs-
selpersonen zu halten und zu entwi-
ckeln. Die Vorstellung, dass diese 
Fähigkeiten für einen Ingenieur 
nicht relevant sind, ist absurd.“

Gerade auf berufsbegleitende 
MBA-Programme reagieren Vorge-
setzte mitunter empfindlich, weil sie 
befürchten, dass sich der Mitarbeiter 
nach dem Abschluss einen anderen 
Job sucht. Viele Studierende ver-
heimlichten ihrem Arbeitgeber so-
gar, dass sie einen MBA machen, er-
zählt Kran. Als Gründe nennt er ne-
ben mangelnder Personalentwick-
lung des Unternehmens oder Sorgen 
vor Reputationsverlust, wenn man 
den MBA versemmelt, die Befürch-
tung, dass Vorgesetzte meinen, man 
sei nicht ausgelastet.

Fragt sich nur, wie sich mehr Ak-
zeptanz in Technologieunterneh-
men schaffen lässt. „Durch gute Ab-
solventen, die mit hoher Qualität 
überzeugen“, meint Kran. In den 
USA habe der MBA 80 Jahre ge-
braucht, bis der Hype begann. In 
Deutschland gebe es den MBA erst 
seit 1989; nennenswerte Programme 
seit etwa 2005: „Das braucht alles 
Zeit, denn jene, die den MBA um 
2005 gemacht haben, kommen jetzt 
erst in die Entscheider positionen“, 
so Kran. Teidelt registriert indes eine 
Wende, KMUs machen sich locker, 
wenn auch nicht ganz freiwillig: „Der 
Fachkräftemangel macht Personaler 
offener für den MBA. Sie müssen bei 
der Rekrutierung deutlich flexibler 
werden, als noch vor zwei bis drei 
Jahren.“   CHRIS LÖWER

gestellt, dass die MBA-Absolventen, 
die am ehesten zum Mittelstand 
passen, zweierlei mitbringen: ihre im 
MBA erlernten Führungsqualitäten 
und technische Fähigkeiten, die aus 
branchenspezifischen Erfahrungen 
vor dem MBA-Studium stammen“, 
sagt Barniville. Insgesamt seien je-
doch deutsche Unternehmen für Be-
rufswechsler viel verschlossener als 
Unternehmen aus anderen Ländern. 

Detlev Kran von Education Consult 
liegen zu der geschilderten Skepsis 
zwar keine Studien vor, doch es gibt 
sie, die Vorbehalte: „Aussagen von 
Personalern lassen darauf schlie-
ßen, dass der MBA im deutschspra-
chigen Raum immer noch skeptisch 
gesehen wird.“ Die Bandbreite der 
Bedenken reiche von „Elitenausbil-
dung“ über „arrogante Besserwisser“ 
bis zu „Leute, die mit Wissen von 
vorgestern vollgestopft sind“, be-
richtet Kran. Andere wiederum be-
kritteln, dass MBAs hier überwie-
gend von Fachhochschulen angebo-
ten würden und damit das „Elitäre“ 
verschwände. Von einer Art „McDo-

»Der Fachkräftemangel 
macht Personaler offener 
für den MBA.«
Cornelius Teidelt , Personalberatung SThree
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Mitunter tummeln sich in Broschü-
ren von Business Schools Grauköpfe 
unter den Absolventen oder es ist 
von toll gemischten, diversen Lern-
gruppen die Rede, in denen sich 
auch Kandidaten im deutlichen 
Endfünfzigerbereich finden. 

Kann sein, mag es alles geben. 
Doch macht das auch Sinn? Rein 
karrieretechnisch eher weniger – 
denn auf der Zielgraden ist im Ar-
beitsleben nur noch wenig zu reißen. 
Wer allein auf den Titel schielt, sollte 
das Geld besser anderweitig inves-
tieren, meint Stephan Scheuner, Re-
cruiting & Admissions Manager am 
NIT Northern Institute of Technology 
Management.

Wann aber ist der beste Zeitpunkt 
für einen MBA? Wer sich selbstkri-
tisch mit sich, seinen Ressourcen 

Auch wenn Anbieter es 
immer wieder glauben 
machen wollen: Nicht in 
jeder Lebens- und Karrie-
rephase ist ein MBA sinn-
voll. Und eines Tages ist 
man schlicht zu alt.

und seinen Karrierezielen auseinan-
dersetzt, wird auf diese knifflige Fra-
ge eine Antwort finden. Einen idea-
len Zeitpunkt X gibt es nicht: „Das 
hängt stark vom jeweiligen Pro-
gramm und dem persönlichen Hin-
tergrund des Kandidaten oder der 
Kandidatin ab“, weiß Scheuner. „Am 
Anfang der beruflichen Laufbahn 
steht sicherlich die Entwicklung des 
persönlichen Profils, sprich der Aus-
bau von Kompetenzen und Fähigkei-
ten sowie die Erweiterung des per-
sönlichen Netzwerks, im Vorder-

grund.“ Das könne der Karriere auf 
die Sprünge helfen, gerade wenn es 
bei reinem Engineering nicht blei-
ben soll. „Später in der Karriere be-
reitet ein MBA auf konkrete Füh-
rungspositionen vor oder hilft, sich 
beruflich umzuorientieren“, erklärt 
Scheuner. „Am NIT bewerben sich 
viele in der ersten Phase ihrer beruf-
lichen Laufbahn, darunter viele In-
genieure aus dem Ausland“, berich-
tet er. Die Kandidaten hätten meist 
einige Jahre in technisch orientier-
ten Funktionen gearbeitet und 

möchten sich nun mithilfe eines 
MBA-Programmes auf eine Karriere 
mit Projekt- oder Personalverant-
wortung vorbereiten. Ein üblicher 
Weg zu einem üblichen (und günsti-
gen) Zeitpunkt.

„MBA-Interessenten in der Alters-
klasse 24 bis 28 sind eher Karriere-
wechsler. Sie besuchen Vollzeitpro-
gramme – und dies oft im Ausland“, 
berichtet Detlev Kran von Education 
Consult, einer Akkreditierungsbera-
tung für Bachelor- und Masterstu-
dienangebote, „Die eher 30- bis 
35-Jährigen sind Karriereentwickler 
– sie wollen weg vom ‚Zeichentisch‘ 
hin in den Bereich Unternehmens-
führung.“ Diese Studierenden be-
suchten in der Regel inländische 
Teilzeitprogramme. Deutsche Teil-
zeitstudierende arbeiteten meist be-
reits um die sieben Jahre in ihrem 
Beruf. Recht unsinnig, direkt nach 
dem Studium mit diesem Schritt zu 
liebäugeln: „Es kommt immer wieder 
vor, dass 22-Jährige ohne Berufser-
fahrung in Executive-Programme 
wollen. Sie wären hier völlig fehl am 
Platze“, sagt Kran. 

Was auch daran liegt, dass das 
einschlägige Marketing zuweilen fal-

sche Hoffnungen vermittelt. „Presse 
und die Werbung strotzen nur so vor 
erfolgreichen, strahlenden Absol-
venten. Die gibt es sicherlich“, sagt 
Kran. „Was ist aber mit den Tausen-
den von Bankern und Beratern, die 
nach drei bis vier Jahren wieder ent-
lassen werden? Von denen spricht 
kein Mensch.“

Ab wann wird die Mühe kaum 
noch Früchte tragen? „Für einen 
45-Jährigen kann der MBA dazu bei-
tragen, gegebenenfalls den Arbeits-
platz noch für Jahre zu sichern“, sagt 
Kran. Für ihn ist das Thema nicht 
unbedingt „zu alt“, sondern eher „zu 
jung“: „Abzuraten sind MBA für Leute 
mit keiner oder geringer Berufser-
fahrung. Sie ziehen keinen Nutzen 
aus dem Programm.“ Gute Anbieter 
würden diesen Kandidaten auch 
nicht empfehlen, in dieser Phase ei-
nen MBA zu beginnen. Kran: „Ich rate 
immer: Ähnlich wie Landkarten oder 
Apps regelmäßig aktualisiert werden 
müssen, ist es nützlich, wenn man 
seine inneren Einstellungen und 
Denkweisen überprüft und der Rea-
lität anpasst.“ Stichwort: Selbstrefle-
xion. Auch wenn‘s wehtut.   CHRIS 
LÖWER

Wer im fortgeschrittenen Alter den Horizont erweitern will, für den 
kann der MBA eine Möglichkeit sein. Der Karriere dient er nicht.
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Vorreiter sind die USA: Bereits vor 
fast zwei Jahren meldete der US-Bil-
dungsdienstleister Kaplan Inc., dass 
fast drei Viertel der Business-
Schools ihren MBA um Kurse in Da-
tenanalyse und Informatik berei-
chert haben – und fast alle der Be-
fragten gaben an, ihre Angebote 
künftig umschrauben zu wollen. Die 
Digitalisierung hat den MBA erreicht. 
Anbieter hierzulande werden sich 
dem Trend kaum widersetzen kön-
nen, hinken aber hinterher: „MBA-
Programme in Deutschland müssen 
ihre Lehrpläne stärker an die spezifi-
schen Anforderungen von Technolo-
gieunternehmen, insbesondere im 
deutschen Mittelstand, anpassen“, 
fordert Nick Barniville, von der ESMT 
Berlin. Die Programme sollten eine 
Kombination aus Management- und 
spezifischen digitalen Fähigkeiten 
vermitteln.

Das MBA-Angebot wird 
sich wandeln müssen – 
so wie die gesamte 
Gesellschaft digitaler 
wird. Nur wie?

An Letzteren hapert es noch, zu 
sehr sehen die Macher alles rund 
um IT in der Nerd-Ecke. Ein Fehler. 
„Kenntnisse über IT und Industrie 
4.0 sind erforderlich, sie dienen der 
realistischen Einschätzung von 
Chancen und Risiken“, sagt Andreas 
Schubert, Studiengangleiter des MBA 
für Production Management an der 
TU Chemnitz. Und mehr noch: „Für 
grundständige MBA ist eine Vertie-
fung von Entrepreneurship angera-
ten“, so Schubert und verweist auf 
das eigene Angebot. „Innovations-
management ist im MBA Production 
Management immanent. Da jede 
Branche im Wandel ist, sind die Stu-
dienangebote keine Auslaufmodelle, 
solange sie kontinuierlich dem 
Stand von Wissenschaft und Technik 
angepasst werden.“ Das Programm 
der TU Chemnitz vermittele bereits 
heute gleichwertig Kenntnisse zu 
Management, aktuellen und innova-
tiven Technologien sowie Kommuni-
kation und Führung.

Der digitale Wandel revolutioniere 
sämtliche Unternehmensbereiche 
von Wirtschafts- und Wertschöp-
fungsprozessen über Geschäftsmo-
delle bis hin zur Führung, sagt Uwe 

Hansen, Leiter des MBA-Fernstu-
dienprogramms am RheinAhrCam-
pus Remagen, „Insofern liegt es auf 
der Hand, dass sich auch die Studi-
enformate und Curricula anpassen 
müssen, um weiter attraktiv zu blei-
ben.“ Allerdings, schränkt er ein, lie-

ge der Kern der MBA-Programme un-
verändert im Bereich Leadership: 
„Denn Management und Führung 
muss auf diesen Wandel reagieren.“ 
Schließlich seien Führungskräfte die 
zentralen Gestalter der digitalen 
Transformation: „Die Digitalisierung 
befreit Führungskräfte nicht davon, 
Entscheidungen zu treffen und Ver-
antwortung für deren Folgen zu 
übernehmen“, betont er. Der Fern-
studiengang spiegelt die neuen An-
forderungen und hat Inhalte rund 
um die Digitalisierung sowie Indus-
trie 4.0 integriert.

Das tut Not. Denn es mangelt 
nicht nur grundsätzlich an Fachkräf-
ten mit Führungsqualitäten, son-
dern auch an solchen, die ein tiefes 
Verständnis und frische Ideen fürs 
Digitale mitbringen. Eine Erfahrung, 
die Christian Jansen, Manag ing Di-

rector der Goethe Business School 
(GBS) in Frankfurt am Main, ständig 
macht: „Aus unseren Gesprächen 
mit Unternehmen wissen wir, dass 
sie die digitale Revolution systema-
tisch vorantreiben möchten, es oft 
aber an geeigneten Kräften fehlt. 
Deshalb gewinnt die Digitalkompe-
tenz von Führungskräften zuneh-
mend an Bedeutung.“ Die Frankfur-
ter haben reagiert und bieten seit 
dem vergangenen Wintersemester 
den berufsbegleitenden „Master of 
Digital Transformation Manage-
ment“ an, um Führungskräfte fit zu 
machen. „Am Markt gibt es nichts 
Vergleichbares“, behauptet Jansen. 
Inhaltlich werden klassische BWL- 

und Leadership-Themen mit sol-
chen zur Digitalisierung verzahnt, 
und zwar branchen- sowie berufs-
übergreifend. Als Spezialisierungen 
werden unter anderem Data Science 
& Business Analytics, Data Security & 
Compliance sowie Industry 4.0 & Di-
gital Trends angeboten. Als Lehrkräf-
te stehen dafür auch Praktiker von 
Accenture, SAP oder der Software AG 
zur Verfügung. Aber auch Jansen be-
tont: „Die digitale Transformation ist 
nicht in erster Linie ein IT-Thema, 
sondern vor allem ein Führungsthe-
ma.“ Wesentlich sei, bewerten zu 
können, was Trends für das eigene 
Geschäftsmodell bedeuten und wie 
man dieses ausformt, damit es er-
folgreich bleibt.

Hansen vom RheinAhrCampus 
spricht von „besonderen Anforde-
rungen an die Führung von vernetz-
ten, global tätigen virtuellen oder 
temporären Teams“. Zur Digitalisie-
rung gehören natürlich auch neue 
Lernformen, die sich im Fernstudi-
um geradezu aufdrängen. „Digitale 
Lerneinheiten in Form von Podcasts, 
Videocasts, Selbstlerntests und 
Selbstlerneinheiten nehmen in der 
beruflichen Weiterbildung eine im-
mer wichtigere Funktion ein“, er-
klärt Hansen, „Auf einer Lernplatt-
form stehen die digitalen Lernein-
heiten den Studierenden zur Verfü-
gung. Dort kann ebenso ein Aus-
tausch mit Kommilitonen erfolgen, 
können Lerngruppen gebildet und 
jederzeit offene Fragen mit Dozen-
tinnen und Dozenten geklärt wer-
den.“ Dieses äußerst flexible Format 
stoße bei dem Fernstudium des 
RheinAhrCampus auf großes Inte-
resse, zumal sich so das Studium je-
derzeit an die eigenen beruflichen 
und privaten Bedürfnisse anpassen 
lasse. Hansens abschließender Rat: 
„Studierende, die die digitale Agenda 
in ihrem Unternehmen vorantreiben 
möchten, sollten sich einen MBA 
aussuchen, der die entsprechenden 
Inhalte bietet und im Lernprogramm 
auch digital umsetzt.“   C. LÖWER

Wer den digitalen Wandel in seinem Unternehmen voranbringen 
will, sollte sich ein entsprechendes Programm auswählen.  Fo
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»Die Digitalisierung 
befreit Führungskräfte 
nicht davon, 
Verantwortung zu 
übernehmen.“
Uwe Hansen, RheinAhrCampus Remagen
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MBA for Engineers: Frau Lazarevic, 
warum haben Sie sich ausgerech-
net für den MBA entschieden?
Lazarevic: Die letzten Jahre habe ich 
in den Bereichen Projektmanage-
ment und Produktentwicklung gear-
beitet, wo ich zuletzt auch eine Füh-
rungsfunktion inne hatte. Es kam für 
mich allerdings der Zeitpunkt, an 
dem ich meiner Karriere einen Wen-
depunkt geben wollte. Strategische 
und unternehmerische Fragestel-
lungen haben mich immer gereizt. 
Mit meinem klassischen Ingenieur-
studium kam ich hier nicht weiter, 
daher habe ich mich für ein EMBA-
Studium entschieden. Mir macht es 
Spaß, neue Geschäftsideen zu entwi-
ckeln und umzusetzen, sprich: et-
was Neues zu kreieren. Der EMBA 
war daher die perfekte Ergänzung. 

Warum gerade der EMBA an  
der Frankfurt School of Finance &  
Management?
Im Vorfeld bin ich mit diversen Busi-
ness Schools in Kontakt getreten. 
Mein Erstgespräch mit der Frankfurt 
School war so überzeugend, dass ich 
mich relativ zeitnah für das Assess-
ment Center angemeldet habe. Ich 
wollte eine Hochschule, die einen 
offenen und authentischen Umgang 
pflegt und einen modernen Manage-
mentstil vertritt. Genau das habe ich 
mit der Frankfurt School gefunden. 
Ferner ist mir aufgefallen, dass die 
Frankfurt School ein besonderes Au-
genmerk auf Leadership Skills und 
Personal Coaching legt, was für mich 
sehr wichtige Themen sind, um 
auch langfristig erfolgreich zu sein. 
Das Long-Life-Learning-Konzept war 
ein weiteres Argument für diesen 
EMBA, da er die Möglichkeit bietet, 
ein Modul pro Jahr kostenfrei zu be-
suchen. 

Wo sehen Sie den besonderen 
 Gewinn Ihres EMBA-Studiums?

„Der Austausch war unglaublich wertvoll“
Alexandra Lazarevic  
hat das EMBA-Studium 
im Mai vergangenen  
Jahres abgeschlossen. 
Die Ingenieurin zieht  
im Gespräch ein überaus 
positives Fazit.

Mit einer der wertvollsten Aspekte 
des Studiums war der intensive und 
vertrauensvolle Austausch mit mei-
nen Kommilitonen. Die vielen Pro-
jektarbeiten, die im Rahmen des 
Studiums zu absolvieren sind, för-
dern ungemein den Teamgeist und 
schweißen zusammen. Meine Studi-
enkollegen kamen aus über 16 Län-
dern, haben teilweise mehrere Jahre 
im Ausland gelebt und die meisten 
weisen Führungserfahrung auf. Der 
Austausch mit ihnen war und ist un-
glaublich wertvoll. 
 Von großem Nutzen war auch die 
Art und Weise, wie im MBA-Pro-
gramm gelehrt wird. Die Vorlesun-
gen finden im interaktiven Aus-
tausch statt. Man lernt von den Pro-
fessoren und von seinen Mitstuden-
ten. So werden Themen und Erfah-
rungen von jedem Einzelnen direkt 
in den Vorlesungen behandelt und 
diskutiert. Dadurch habe ich im Fach 
„Intercultural Training und Negotia-
tion“ wertvolle Kenntnisse und Me-
thoden im Umgang mit anderen Kul-
turen gesammelt, obwohl ich schon 
seit Jahren im globalen Umfeld ar-
beite. 

Hat das Studium Ihre eher  
technische Denkweise merklich 
verändert?
Auf jeden Fall. Ich konnte mithilfe 
des MBA meine Wirtschafts- und 
Managementkenntnisse aufbauen 
und erweitern. Ein weiterer wichtiger 
Baustein des Studium war das Per-
sonal Coaching, dass mich in mei-
ner persönlichen und beruflichen 
Weiterentwicklung unterstützt hat. 
Zusammengefasst hat mir das Stu-
dium mit seinen ganzen Facetten 

sehr geholfen herauszufinden, an 
was ich zukünftig gerne arbeiten 
möchte und was mir Spaß macht.

Was ist verbesserungswürdig?
Ich würde mir wünschen, dass die 
Schule mehr Schwerpunkte im Be-
reich Innovations- und Changema-
nagement setzt und die Kooperation 
mit internationalen Hochschulen 
weiter ausbaut. 

Ist das Studium männerdominiert? 
Das Studium ist männerdominiert. 
Es handelt sich hierbei ja um einen 
Executive MBA und Frauen sind im-
mer noch in der Minderheit, wenn es 
um Führungspositionen geht, insbe-
sondere in den technischen Beru-
fen. Es stellt eine gewisse Herausfor-
derung dar, sich als Frau in der 
männerdominierten Berufswelt 
durchzusetzen. Im Studium selbst 
hatte ich damit keine Probleme. 
Ganz im Gegenteil: Das MBA-Netz-
werk bietet hierfür eine tolle Aus-
tauschplattform und man kann sich 
mit seinem männlichen Kollegen 
genau zu diesen Themen austau-
schen oder sich einen Ratschlag ho-
len. Ich erinnere mich an eines un-
serer Gruppen coachings. Es hat mir 
persönlich sehr geholfen, bestimmte 
Situationen in der Berufswelt besser 
zu verstehen.

Ist der Spagat zwischen Job und 
MBA schwierig?

Alexandra Lazarevic
ist Diplomingenieurin Um-
welttechnik mit dem Schwer-
punkt Verfahrenstechnik. Sie 
studierte an der Universität 
Stuttgart sowie an der TU 
Berlin. Derzeit arbeitet sie als 
Director Intelligent Air Soluti-
ons Innovations bei der Fir-
ma Mann+Hummel GmbH in 
Ludwigsburg. Lazarevic un-
terstützt mit ihrem Team die 
neuen Geschäftsbereiche 
des Unternehmens bei ihren 
Wachstumsstrategien.  WS

Alexandra Lazarevic: „Ein 
wichtiger Baustein des 
Studiums war das Personal 
Coaching.“ 

Foto: privat

Man muss sich im Klaren über die 
Doppelbelastung sein. Daher ist es 
empfehlenswert, mit seinem Arbeit-
geber zu sprechen. Der Chef sollte 
ein gewisses Verständnis mitbrin-
gen und unterstützen.

Wie wichtig ist das Stipendium?
Über das Stipendium habe ich mich 
wahnsinnig gefreut und den 
VDI nachrichten bin ich sehr dank-
bar, mich bei der Finanzierung des 
Studiums so zu unterstützen. Das 
Stipendium war letztlich mit aus-
schlaggebend für das Studium. Ich 
denke, dass es auch eine sehr gute 
Möglichkeit darstellt, Frauen zu för-
dern und ihnen die Entscheidung, 
ein MBA-Studium anzugehen, we-
sentlich erleichtert.

Worauf sollte ein MBA-Interessent 
bei der Auswahl des Anbieters ach-
ten?
Wichtig ist die Stellung im interna-
tionalen Ranking, die MBA-Zertifizie-
rung und die grundlegende Ausrich-
tung der Hochschule, was die The-
menschwerpunkte betrifft. Diese 
sollte mit den eigenen Vorstellungen 
übereinstimmen. Sehr wichtig sind 
auch ein Blick auf das Alumninetz-
werk sowie die Kooperationen mit 
anderen Business Schools. Die Netz-
werke werden nach dem Studium 
essenziell und umso wichtiger im 
Geschäftsleben.   
  WOLFGANG SCHMITZ
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„Ich habe mich ja gerade für diesen Studien-
gang entschieden, weil eine starke Verbindung zu 
meiner aktuellen Tätigkeit besteht“, erklärt Niko-
lae Mohme, der im März erfolgreich seinen 
M.Eng. Internationales Projektingenieurwesen an 
der Fachhochschule Dortmund absolviert hat. 
„Da ist zum einen der internationale Aspekt, und 
zum anderen bin ich natürlich im Projektwesen 
tätig. Somit können die meisten Bereiche aus 
dem Studium auch direkt Anwendung in meiner 
täglichen Arbeit finden.“

Der weiterbildende Master-Verbundstudien-
gang Internationales Projektingenieurwesen wird 
seit dem WS 2013/14 von der Fachhochschule 
Dortmund angeboten. Er bietet berufstätigen In-
genieur*innen aus den Bereichen des Maschi-
nenbaus, der Elektrotechnik, des Bau-, Verfah-
rens- und Wirtschaftsingenieurewesens die Mög-
lichkeit, ihre ingenieurwissenschaftlichen Kompe-
tenzen für internationale Projekte im Bereich des 
Maschinen- und Anlagenbaus und für Aufgaben 
im Projektmanagement berufsbegleitend weiter-
zuentwickeln. 

Der Studiengang vermittelt fachübergreifend 
ingenieurwissenschaftliche und wirtschaftlich-
rechtliche Kenntnisse sowie Kompetenzen in 
Projektmanagement und Englisch. Die Studieren-
den beschäftigen sich mit Planung, Bau und In-
betriebnahme von Industrielagen sowie deren In-
standhaltung. Sie werden zudem intensiv in (in-
terkultureller) Kommunikations- und Teamfähig-
keit als bedeutende Schlüsselkompetenz trai-
niert.

Nikolae Mohme arbeitet als Projektingenieur 
für Anlagen und Verpackungstechnik bei der riha 
WeserGold Getränke GmbH & Co. KG, einem der 
größten Fruchtsafthersteller Europas in Rinteln. 
Dort betreut er Investitions- und Verbesserungs-
projekte für den Bereich Weichverpackungen. In 
der Organisation des Unternehmens werden 
neue Produkte, Verpackungen sowie alle neuen 
Linien zentral in Rinteln geplant und dann vor Ort 
an den verschiedenen Produktionsstandorten im-
plementiert. „Auch Zukunftsprojekte gehören zu 
meinem Aufgabenbereich“, berichtet Mohme zu-
frieden, „das macht meine Arbeit besonders inte-
ressant. Denn ich kann Vorschläge entwickeln, 
um den zukünftigen Bedarf abzudecken. Zudem 
muss ich Preisverhandlungen führen, neue Liefe-
ranten suchen und dabei den Einkaufs- und Pro-
duktionsbereich im Blick behalten.“ 

Nach seinem Erststudium merkte Nikolae 
Mohme schnell, dass der Bachelor-Abschluss 
dem früheren Diplom nicht gleichkommt und er 
sich als Ingenieur weitere Fachkenntnisse, vor al-
lem in der Anlagen- und Verfahrenstechnik, an-
eignen wollte. Diesen Wunsch unterstützte sein 
Arbeitgeber und half finanziell mit einer Beteili-
gung an den Studiengebühren sowie mit einer 
flexiblen Zeiteinteilung von Urlaub und Überstun-

den. Damit konnte Mohme die alle vier Wochen 
von Freitag bis Samstag stattfindenden Präsenz-
veranstaltungen gut wahrnehmen und auch das 
eine oder andere Freizeitopfer besser erbringen. 

„Die Präsenzveranstaltungen sind echt super 
gewesen“, erinnert sich der Absolvent gern an 
seine Studienzeit an der FH Dortmund, „wir wa-
ren insgesamt 27 Studierende im Semester, ha-
ben uns als Vierergruppe schnell gefunden und 

haben bis heute einen guten Zusammenhalt. Das 
machte das Lernen leichter. Und durch den guten 
Austausch mit den Lehrenden, die zum großen 
Teil aus der Industrie kamen, konnten wir Jungin-
genieure unter realen Bedingungen viel Erfah-
rungs-Know-how für unsere Praxis mitnehmen, 
Probleme lösen und wichtige Tipps bekommen.“

Auch die theoretischen Inhalte sind für das 
Fortkommen als Führungskraft von großer Be-
deutung. Nikolae Mohme hebt hier besonders Ar-
beitsrecht, Arbeitssicherheit und das Personalwe-
sen hervor. „Auf diesen Erfahrungen kann man 
dann sein Fundament im Unternehmen bauen 
und sich weiter entwickeln“, resümiert er und er-
gänzt als Anregung, „ich für meinen Teil würde 
mir wünschen, dass im Studium der Großteil der 
Fächer in Englisch gehalten würde. Weil die Un-
ternehmen immer internationaler werden und 
Englisch die Grundsprache ist.“

Alle Informationen zu den Inhalten, den Zu-
gangsvoraussetzungen und den Ansprechpart-
ner*innen des M.Eng. Internationales Projektin-
genieurwesen finden Sie hier

-  www.fh-dortmund.de/mip 

Berufsbegleitend zum Projektingenieur
Nach seinem Erststudium wählte 
Nikolae Mohme zur persönlichen 
Weiterentwicklung den M.Eng. 
Internationales Projektingenieur- 
wesen – wegen des hohen 
Praxisbezugs und der starken 
Verbindung zu seiner täglichen 
Arbeit.
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ANZEIGE

MBA for Engineers, Düsseldorf, 8. 3.19, ws

Warum machen Young Professionals 
ihren MBA an der CEIBS? Zum einen 
können sich Studenten eines hoch 
renommierten MBA Programms, wie 
es die CEIBS anbietet, gewiss sein, 
dass das Wissen und die Erfahrung 
von Fakultät, Einrichtungen, Bil-
dungsplan und Netzwerk auf Welt-
klasseniveau sind. Zum anderen 
können Studenten mit einer gewis-

Abenteuer auf Weltklasseniveau
Juan Fernandez,  
Associate Dean and MBA 
Director von CEIBS (China 
Europe International 
Business School),  
Wirtschaftshochschule 
mit Sitz in Schanghai.

Juan Fernandez: „Das 
fortschrittlichste Programm 
seiner Art in Asien.“ 

Foto: Ceibs

Gestatten: Unsere 
   Stipendienpartner!
Das VDI nachrichten-Stipendium geht in eine neue Runde. Ohne die 
Partnerhochschulen liefe nichts. Hier stellen sich zwei von ihnen vor.
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MBA for Engineers, Düsseldorf, 8. 3. 19, ws

Die Zeppelin Universität Executive 
Education bietet einzigartige, inno-
vative und interdisziplinäre berufs-
begleitende Studienprogramme an. 
Speziell für Ingenieure konzipiert ist 
das englischsprachige Studienpro-
gramm „Executive Master of Arts in 
Business and Leadership for Engi-
neers”. Dieser Studiengang vertieft 
die Managementkompetenzen und 

Kontinuierlicher 
Theorie-Praxis-Transfer
Mark Mietzner, Dean der 
Zeppelin Universität, Exe-
cutive Education (ZUEE). 

bereitet Ingenieure auf internatio-
nale Führungsaufgaben vor. 

Unser MBA-Programm baut sich 
aus zwölf Modulen auf. Darin werden 
betriebswirtschaftliche Inhalte wie 
Personalführung, Marketing sowie 
Entwicklung neuer Geschäftsmodel-
le in Kombination mit kultur- und 
gesellschaftlich relevanten Themen 
vereint. Abgerundet wird dies durch 
das zweiwöchige Auslandsmodul an 
der Universität Kapstadt. Hier wer-
den Themen nochmals aus der in-
ternationalen Perspektive betrach-
tet. Unser Ziel ist es, bei den Studie-
renden im Laufe des Studiums ei-

Mark Mietzner: „Dieser  
Studiengang bereitet Ingenieure 
auf internationale Führungs-
aufgaben vor.“

Foto: ZU Zeppelin Universität

MBA-Stipendien: Wie wir seit 2008 helfen
Folgende Partner loben Stipendien im Wert von insgesamt 154 950 € aus: 

- RWTH Aachen Business School: 
  Teilstipendium im Wert von max. 10 000 €.

- KIT Hector School of Engineering & Management: 
 Zwei Teilstipendien (je 15 000 €).

- ESCP Europe Wirtschaftshochschule Berlin: 
  Teilstipendium (6500 €).

- Frankfurt School of Finance & Management: 
  Fünf Teilstipendien (je 8500 €).
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sen Abenteuerlust an unserem 
Standort Schanghai während einer 
historisch einzigartigen Zeit der digi-
talen Revolution studieren. Wir stel-
len die Weichen, sodass unsere Stu-
denten und Absolventen die Mög-
lichkeit haben, ihren Teil zum Auf-
stieg Chinas beizutragen.

Unser Schwerpunkt auf MBA-Ebe-
ne ist das fortschrittlichste Pro-
gramm seiner Art in der Asien-Pazi-
fik-Region. Eine Region, die gekenn-
zeichnet ist durch die Vorreiterrolle 
der digitalen Revolution. Vor diesem 
Hintergrund liegt einer unserer 
Wettbewerbsvorteile darin, uns per-
manent weiterzuentwickeln.

In den letzten zwölf Monaten ha-
ben wir unser internationales Profil 
gestärkt, indem wir drei Staatsmän-
ner als Ehrenprofessoren an die 
CEIBS eingeladen haben: die ehema-
ligen französischen Premierminister 
Jean-Pierre Raffarin und Dominique 
de Villepin wie auch den ehemaligen 
Generaldirektor der Welthandelsor-
ganisation (WTO), Pascal Lamy. In-
nerhalb des MBA konnten wir den 
einstigen Vorstandsvorsitzenden 
von Sony Corporation, Nobuyuki Idei, 
der Einzelcoachings für unsere 
MBA-Studenten anbot, willkommen 
heißen. Es gibt nur wenige MBA-Pro-
gramme in Asien, in denen solche 
Größen anzutreffen sind.

nen kontinuierlichen Theorie-Pra-
xis-Transfer zu fördern. 

Vielen Beschäftigten fehlt für ein 
Masterstudium die finanzielle Un-
terstützung. Als Stipendienpartner 
der VDI nachrichten möchten wir all 
jenen, die Interesse an unserem 
MBA-Programm haben, eine Chance 
geben, berufsbegleitend zu studie-
ren. Das Studium an der Zeppelin 
Universität eröffnet den Studieren-
den nach dem erfolgreichen Ab-
schluss internationale Führungs-
perspektiven und die Möglichkeit, 
ihre individuelle Karriere im Rah-
men einer Promotion zu verfolgen.

- CEIBS | China Europe Int. Business School: 
 Teilstipendium (20 000 €).

- ZUEE Zeppelin Universität Executive Education: 
  Teilstipendium (max. 13 450 €).

- WBH Wilhelm Büchner Hochschule:  
 Vollstipendium im Wert von 12 936 €

-  www.ingacademy.de/stipendien

Geringe Bereitschaft 
zur Weiterbildung 

Zwar wird nur etwa jeder siebte 
Arbeitsplatz in hoch industriali-
sierten Ländern durch Automa-
tisierung wegfallen, weitere 
30 % werden sich jedoch wahr-
scheinlich grundlegend verän-
dern. Das geht aus einer Analy-
se der Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (OECD) hervor. 
Ein Problem, das den Wandel 
erschwert, sei die mangelnde 
Motivation zur Teilnahme an 
Fort- und Weiterbildung: Inner-
halb der OECD-Länder haben 
demnach rund die Hälfte der 
Erwachsenen kein Interesse an 
solchen Angeboten. In 
Deutschland allerdings näh-
men 46 % der Erwachsenen an 
berufsbezogener Fort- und Wei-
terbildung teil, was über dem 
OECD-Durchschnitt von 40 % 
liege.  ws
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Staatliche Hochschulen sollen nicht 
nur junge Menschen auf den Job 
vorbereiten und Forschung leisten, 
sondern auch Weiterbildung für Be-
rufserfahrene anbieten. So steht es 
in den Hochschulgesetzen. Nach-
dem sie die Forderung lange über-
hört haben, setzen sich die Stätten 
wissenschaftlicher Bildung jetzt in 
Bewegung – nicht zuletzt dank der 
Möglichkeiten virtuellen Lernens.

Verena Zielonka aus Weinheim 
bei Heidelberg hat eine kaufmänni-
sche Berufsausbildung, einen Ba-
chelor in Betriebswirtschaft, mehr-
jährige Jahre Praxiserfahrung und 
einen anspruchsvollen Job in einem 
weltweit tätigen Technologieunter-
nehmen.

Als Tüpfelchen auf dem i fehlt der 
Mastertitel, und den hat sie bald 
auch. Die 32-Jährige studiert berufs-
begleitend in einem MBA-Programm. 
„Ich lerne gern“, versichert Zielonka, 
„und mein Studium passt sehr gut 
zu meiner Tätigkeit.“ Die Studienge-
bühren in Höhe von rund 20 000 € 
teilt sie sich mit ihrem Arbeitgeber, 
und ein paar Extra-Urlaubstage hat 
sie auch ausgehandelt. Das Beste 
kommt am Schluss. Dann bekommt 
die Managerin ein Zeugnis von einer 
echten Hochschule. Markenbildung, 
sozusagen.

 Weiterbildung 
gehört zu den 
Pflichtaufgaben 
Die Hochschule Ludwigshafen will 
bei Angeboten für Berufstätige hoch 
hinaus. Die Idee ist, damit Geld zu 
verdienen. „Der Auftrag der Politik ist 
seit zehn Jahren Teil unserer Bil-
dungsarchitektur“, ordnet Ulf Wa-
cker seine Tätigkeit ein. Er leitet das 
Zentrum für Wissenschaftliche Wei-
terbildung (ZWW) und koordiniert die 
Entwicklung und Vermarktung von 
berufsbegleitenden Masterstudien-
gängen für Personaler, Weinbauer, 
Projektmanager und Geldbeschaffer 

Es regt sich was im Elfenbeinturm 
Die Hochschulen entde-
cken die Weiterbildung 
als Kernelement lebens-
langen Lernens. Mit tech-
nischen Hilfsmitteln tun 
sie sich allerdings noch 
schwer.

(„Fundraising-Management & Phi-
lanthropie“). Und von Zertifikatskur-
sen, mit denen man einzelne Fächer 
aus den Vollzeit-MBA-Programmen 
der Hochschule studieren und mit 
einer Prüfung abschließen kann.

Neben Forschung und Lehre ge-
hört die Weiterbildung zu den 
Pflichtaufgaben öffentlicher Hoch-
schulen. Allerdings schießen weder 
Staat noch Länder Geld dazu. Viele 
Rektoren fremdeln damit, weil der 
Weiterbildungsmarkt für sie unbe-
kanntes Gelände ist. Andere halten 
es für ein Unding, keine Steuergel-
der einsetzen zu dürfen. „Absurd ist 
das“, stimmt Frank Ziegele, Ge-
schäftsführer des Centrums für 
Hochschulentwicklung (CHE), den 
Kritikern zu. „Konsekutive Master-
programme fallen unter Lehre und 
sind damit eine öffentliche Dienst-
leistung, für die man öffentliche Gel-
der verwenden darf. Geht aber ein 
Bachelorabsolvent auch nur einen 
einzigen Tag lang arbeiten und kehrt 
danach an die Hochschule zurück, 
studiert er in einem weiterbildenden 
Masterprogramm – in denselben 
Räumen, mit denselben Dozenten, 
mit denselben Materialien. Aber das 
ist dann eine private Dienstleis-
tung.“ Für deren Kosten eine staatli-
che Hochschule allein aufkommen 
muss. Entsprechend hoch sind die 
Gebühren, die Studierenden für Zer-
tifikatskurse abgeknöpft werden. Sie 

liegen meist weit über den Angebo-
ten privater Weiterbildungsanbieter.

Mehr Freiheiten als die öffentli-
chen haben die privaten Hochschu-
len. Das ist der Ausgleich dafür, dass 
sie selbst sehen müssen, wie sie 
sich finanzieren. Auf die Idee, Bil-
dung in überschaubaren Häppchen 
anzubieten, sind sie daher schon 
früh gekommen. „Eine Business 
School muss den Fokus auf das le-
gen, was für die Führungskräfte ei-
nes Unternehmens relevant ist“, be-
gründet Norbert Sack, Dekan für Wei-
terbildung an der Business School 
ESMT, das vollgepackte Weiterbil-
dungsprogramm. Die Nachfrage je-
denfalls sei da. „Nichts interessiert 
eine Führungskraft mehr als die Fra-
ge, wie sie besser werden kann.“

Als geistige Tankstellen werden 
Business Schools bevorzugt von 
Wirtschaftsfremden angefahren: Ju-
risten, Ingenieuren, Naturwissen-
schaftlern, Medizinern. „Weil wir in 
unseren Degree-Programmen den 
Nachwuchs mit neuestem Wissen 
versorgen und weil wir selber for-

es noch weniger. Esser meint, die öf-
fentlichen Hochschulen seien ent-
weder mit der Organisation oder mit 
der Technik oder mit beidem über-
fordert. 

Dabei sollte doch der Erfolg der 
Moocs, der Massive Open Online 
Courses, wie sie US-Universitäten 
herstellen, zeigen, dass die Nachfra-
ge nach Onlineweiterbildung da ist. 
Auch Esser ist überzeugt, dass der 
Lernbedarf von Berufstätigen weiter 
wachsen und das Raum-/Zeit-Pro-
blem nur mittels Vorlesungen und 
Diskussionen im Cyberspace zu er-
füllen sein wird. „Blended Learning, 
also die Mischung aus persönlichem 
und Onlineunterricht, muss konse-
quent und in der ganzen Breite der 
Studiengänge eingesetzt werden.“

Erste Anzeichen sprechen dafür, 
dass auch bei den Universitäten der 
Knoten geplatzt ist. Noch vor fünf 
Jahren beklagte der Stifterverband, 
die öffentlichen Hochschulen wür-
den als Anbieter von Weiterqualifi-
zierung kaum eine Rolle spielen. In 
einer Untersuchung von 2018 heißt 
es: „Zunehmend widmen sich Uni-
versitäten und Fachhochschulen in 
Deutschland der wissenschaftlichen 
Weiterbildung.“ 

Fast die Hälfte der 132 befragten 
Hochschulen (48 %) gaben an, wis-
senschaftlich fundierte Weiterbil-
dungsmaßnahmen für Unterneh-
men anzubieten – in der Regel aller-
dings nur für eine Handvoll Firmen-
kunden, zu denen die Hochschule 
einen guten Draht hat. Sie begnügen 
sich mit der Rolle als ausgelagerte 
Personalentwicklung für Großarbeit-
geber in der Region. Und das auch 
nur, weil die Unternehmen aktiv auf 
die Hochschulen zugehen und fra-
gen: Könnt Ihr etwas für unsere Mit-
arbeiter tun?

Der Engpass bei den staatlichen 
Hochschulen ist die Organisation 
und Vermarktung von Bildungs -
angeboten für berufstätige Men-
schen. Nur wenige haben dafür eige-
ne Abteilungen eingerichtet, auch 
wenn es betriebswirtschaftlich ge-
boten wäre, Stichwort: Notwendigkeit 
der Drittmittelfinanzierung. Meist 
werden Hochschulmanager von ehr-
geizigen Professoren im eigenen 
Hause angeschubst: Wir könnten in 
der Weiterbildung mehr tun. 

Aber wer entwickelt die Program-
me, besorgt die Technik, kümmert 
sich um die Akkreditierung, die Wer-
bung, das Marketing? Und reicht die 
Hochschulwebseite als alleiniger 
Absatzkanal? 

Von den kaufmännischen Leitern 
der Hochschule ist durch die Bank 
zu hören: Bei weniger als zwölf Teil-
nehmern rechne sich kein weiterbil-
dender Studiengang. Das sagen die 
Privathochschulen zwar auch. Aber 
dann entwickeln sie einen kosten-
günstigen Onlinekurs, und siehe da: 
Der rechnet sich auch bei anfangs 
kleinen Gruppen, weil er, je nach 
Thema, ein paar Jahre in Folge un-
verändert neu aufgelegt werden 
kann.  CHRISTINE DEMMER

Im universitären Elfenbeinturm geht es in Sachen Weiter-
bildung bergauf – oft mit analogen Mitteln. 
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CHE-Manager Frank Ziegele: 
„Grundsätzlich sind es immer 
Menschen, die den Erfolg 
ausmachen.“ 

Foto: CHE/David Ausserhofer

schen“, nennt Sack zwei Gründe. 
Doch erst der dritte macht den Un-
terschied zur Wirtschaftsfakultät ei-
ner staatlichen Hochschule. „Weil 
wir immer mit einem Bein in der 
Welt der Executives stehen“, trium-
phiert der frühere Personalberater. 
Tatsächlich werden die Dozenten 
von Business Schools gerne von 
Topmanagern zu Rate gezogen. Das 
bestätigt der aktuelle Trendmonitor 
des Stifterverbands. Danach greifen 
Unternehmen für die Weiterbildung 
ihrer Mitarbeiter fast ebenso oft auf 
Angebote von einzelnen Hochschul-
lehrern zurück (26 %) wie auf Pro-
gramme von Hochschulen (29 %).

Engpass besteht 
bei Organisation 
und Vermarktung 
CHE-Manager Frank Ziegele, auch 
Professor an der Hochschule Osna-
brück, erstaunt das nicht. „Grund-
sätzlich sind es immer Menschen, 
die den Erfolg ausmachen.“ Am zu-
verlässigsten in Verbindung mit 
fortschrittlicher Technik. Mit der 
kennt sich Marco Esser bestens aus. 
Der Gründer der Management 
Acade my Heidelberg entwickelt und 
organisiert im Auftrag staatlicher 
und privater Hochschulen Weiterbil-
dungsstudiengänge und spielt dabei 
auf der ganzen Klaviatur des digita-
len Lernens. 

Damit hat Esser eine Marktlücke 
aufgetan. „Gemischte Lernformen 
aus Präsenz- und Onlineunterricht 
schreiten in der Weiterbildung rasch 
voran“, sagt er. „Damit tun sich die 
Hochschulen jedoch noch schwer.“ 
Tatsächlich bieten nur wenige Pro-
fessoren ihre Vorlesungen als Video 
auf der Webseite ihrer Hochschule 
oder auf Youtube an. Komplette Stu-
diengänge für Weiterbildungsinte-
ressierte, produziert und vermarktet 
direkt aus dem Elfenbeinturm, gibt 

ANZEIGE
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Die MBA-Ausbildung in den USA war 
über viele Jahre ein boomendes 
Business. Innerhalb von nur 30 Jah-
ren vervierfachte sich die Zahl der 
jährlichen Absolventen. Doch seit 
geraumer Zeit zeichnet sich ab, dass 
diese Ergänzungsausbildung ihren 
Zenit überschritten hat. 

Gemäß einer Umfrage des US-
amerikanischen Graduate Manage-
ment Admission Council, einer Non-
Profit-Organisation, die die Zulas-
sungsprüfungen bei den US-Hoch-
schulen beaufsichtigt, gingen die 
Anmeldungen für eine MBA-Ausbil-
dung im vorigen Jahr um 7 % zu-
rück; das war das vierte Jahr in Fol-
ge, bei denen die Zahl der MBA-An-
meldungen in den Keller ging. Vor 
allem die Vollzeitprogramme kämp-
fen mit erheblichen Schwierigkeiten. 
Mehr als 70 % der etablierten Busi-
ness Schools berichten von deutli-
chen Bewerbungseinbußen. Dazu 
gehören auch die Vollzeitprogram-
me an den Eliteuniversitäten, wie 
Harvard, Stanford, Columbia, Whar-
ton und dem Massachusetts Institu-
te of Technology (MIT). 

Dabei erschienen sie noch bis vor 
wenigen Jahren immun gegenüber 
dem nationalen Abwärtstrend bei 
der MBA-Ausbildung. Als Folge die-
ses Abschwungs haben viele MBA-
Schulen ihre Vollzeit-On-Campus-
Angebote eingestellt und bieten jetzt 
nur noch die kostengünstigeren 
Teilzeitkurse an. Hierzu gehören un-
ter anderen die Wake Forest Univer-
sity und das Simmons College. 

Der Rückgang bei den klassi-
schen MBA-Programmen gehört zu 
einer grundlegenden Umorientie-
rung der US-Hochschulausbildung, 
die im engen Zusammenhang mit 
der massiven Überschuldung der 
Hochschulabsolventen steht. Laut 
offiziellen Angaben beträgt der Ge-
samtbetrag aller Studentenkredite 
inzwischen 1,56 Billionen $, das sind 
521 Mrd. $ mehr als die Gesamtsum-
me aller Kreditkartenschulden.

Die Folgen dieser Überschuldung 
sind drastische Sparmaßnahmen 
bei den Ausbildungsgängen. Der 
Verzicht auf einen MBA-Abschluss 
ist eine davon. Eine weitere Reaktion 
ist das Einschreiben in schnellere, 
mehr zielgerichtete Ausbildungspro-
gramme. So ergab eine Umfrage des 
Graduate Management Admis sion 
Council, dass rund ein Fünftel der 
graduierten Wirtschaftsingenieure 
sich statt in ein traditionelles MBA-
Studium lieber in spezielle Studien-
gänge in besonders attraktiven Be-
reichen wie Data Science und Supply 
Chain eingeschrieben hat. Auf diese 

Die Dinos erfinden sich neu
In den USA befindet sich 
das MBA-Studium im 
Umbruch. Die Angebote 
sind digitaler und klei-
nere Anbieter profitieren 
vom Rückzug der großen.

Art, so deren Meinung, würden sie 
im Vergleich zu einem herkömmli-
chen MBA-Studium wesentlich 
schneller einen attraktiven Job in 
der Wirtschaft bekommen.

Mehrere Universitäten, darunter 
das MIT, die University of Pennsylva-
nia und die Boston University, expe-
rimentieren derzeit mit Mikromas-
terstudiengängen im Internet. In 
diesen Programmen kann jeder eine 
Reihe an Kursen belegen. Wer darin 
gute Noten erzielt und eine Reihe 
von beaufsichtigten Prüfungen ab-
legt, erhält abschließend einen ent-
sprechenden Leistungsnachweis. 
Inzwischen ist die Hälfte des Curri-
culums eines Mikromasters mit 
dem eines klassischen Masterstudi-
ums identisch. Wer einen solchen 
Mikromasterabschluss in der Ta-

sche hat, kann sich damit für ein er-
gänzendes „normales“ Masterstudi-
um einschreiben, bei dem nur die 
fehlenden Kurse zu durchlaufen 
sind. Man kann sich damit aber 
auch direkt um einen guten Job be-
werben oder eine Beförderung erhal-
ten. Damit wird der ehrwürdige MBA 
zu einem Luxusprodukt, das vor al-
lem auf die Attraktivität des Alumni-
netzwerkes abzielt und weniger auf 
das Vermitteln von Fachwissen.

Von diesem Trend profitieren zu-
nehmend auch weniger angesehene 
Universitäten. „Unsere Studenten 
haben sich hier eingeschrieben, um 
schnell viel Wissen und umfassende 
Fähigkeiten zu erwerben, die sie so-
fort in einem Job nutzen können“, 

keine Onlineangebote entwickelt 
und ihre Angebote nicht flexibilisiert 
haben, stecken jetzt in Schwierigkei-
ten“, so Nancy Albers, Dekanin des 
College of Business, Education and 
Human Development der Louisiana 
State University in Shreveport. Es 
sind Business-Schulen wie diese 

sowie die University of North Caroli-
na in Pembroke und auch die Fitch-
burg University, die auch ohne gro-
ßes Image weiterhin ein solides 
Wachstum bei den MBA-Anmeldun-
gen vorweisen können. Diese Hoch-
schulen haben den Face-to-Face-
Unterricht weitestgehend abge-
schafft, stattdessen ihre Onlineakti-
vitäten massiv ausgebaut und errei-
chen damit vor allem die Studenten, 
die an neuen Fächern wie Daten-
analyse oder Cybersecurity interes-
siert sind. 

So haben die Einschreibungen zum 
Online-MBA in Shreveport von rund 
400 Studenten im Jahr 2014 auf der-
zeit über 3000 zugenommen. „Wir rea-
gieren schnellstmöglich auf das, was 
die Studenten von uns wollen“, sagt 
Albers über ihre Ausbildungsanpas-
sung, zu der auch der Preis gehört. 

Ein zehnmonatiges MBA-Pro-
gramm kostet an der Uni von Lou-
siana vergleichsweise geringe 
12 500 $. Dass dabei das Alumni-
netzwerk nicht so renommiert ist 
wie bei den Großen, kompensiert 
man dort mit einem externen Unter-
nehmen, das die Absolventen ver-
marktet und gleichzeitig neue Stu-
dierende rekrutiert. HARALD WEISS

Auch am Massachusetts Institute of Technology gehen die 
MBA-Bewerberzahlen in den Keller. Foto: Wolfgang Volz/laif

»Nur die Großen, die 
sich nicht spezialisiert 
haben, stecken jetzt in 
Schwierigkeiten.«
Nancy Albers, Dekanin an der  
Louisiana State University in Shreveport

sagt Alberto Cardelle, Vice President 
for Academic Affairs an der Fitch-
burg State University im US-Bundes-
staat Massachusetts. Auf diesen un-
teren Ebenen der US-Hochschulhie-
rarchie gibt es auch weiterhin er-
folgreiche MBA-Angebote. „Nur die 
Großen, die sich nicht spezialisiert, 
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Anruf in Tokio. Robert Riesebieter ist 
gerade bei einem Klienten der Ener-
giewirtschaft unterwegs. Der stu-
dierte Energieingenieur liebt neue 
Projekte im Ausland – unter ande-
rem deshalb ist er bei McKinsey ein-
gestiegen, wo er als Berater Associa-
te in der Operations Practice agiert. 
Wie einige Ingenieure, die in diesem 
Bereich ihr Praxiswissen rund um 
Produktionsabläufe, Fertigung und 
Produktentwicklung einbringen. 

Riesebieter hatte bei RWE in jun-
gen Jahren bereits Karriere als Inge-
nieur gemacht. Doch er wollte mehr: 
Mehr Wissen, mehr Auslandsaufent-
halte, mehr Führung. Nach langer 
Überlegung, dem Besuch von MBA-
Messen (und auch der Lektüre des 
MBA-Special der VDI nachrichten) 
waren die Würfel gefallen: Riesebie-
ter entschied sich für einen Part Ti-
me MBA an der HHL Leipzig Graduate 
School of Management. „Mich reizte, 
auf diese Weise ein breiteres, fachli-
ches Profil aufzubauen und neue in-
ternationale Erfahrungen zu sam-
meln“, erklärt der 34-Jährige. Dass 
die HHL seine Eintrittskarte in die 
Welt der Beratung sein würde, wuss-
te er da noch nicht – und das war 
auch nicht unbedingt angestrebt. 

Doch mit Blick auf seinen Werde-
gang ergibt sich ein geschlossenes 
Bild. Los geht es mit einem Maschi-
nenbaustudium an der FH Wil-
helmshaven, während dem Riese-
bieter bereits bei Siemens Energy 
ein Praxissemester einlegt, aus dem 
er Stoff für seine Diplomarbeit 
schöpft. Es folgt ein Master in Ener-
gieingenieurwesen an der RWTH Aa-
chen, währenddessen er unter an-
derem weitere praktische Erfahrun-
gen bei Siemens in Dubai sammelt. 
Mehr noch: „Dabei wurde ich für The-
men sensibilisiert, die über die reine 

Leistungsbereite, neugie-
rige Ingenieure mit Füh-
rungsambitionen können 
durch einen Teilzeit-MBA 
ihre Karriere in eine 
komplett neue Richtung 
lenken – so wie Robert 
Riesebieter, der vom 
Ingenieur zum Unterneh-
mensberater wurde.

Technik hinausgehen. Mein Interes-
se für Projektmanagement und Füh-
rung war geweckt“, erinnert sich Rie-
sebieter. „Ich wusste: Ich möchte 
mich breiter aufstellen.“ Dafür sorg-
te dann ein generalistisches Trai-
neeprogramm bei RWE, das ihn von 
der Energieerzeugung bis zum Ver-
trieb durch den gesamten Konzern 
führte. Sein Einstieg bei RWE geriet 
dann als Betriebsingenieur in einem 
Kraftwerk ziemlich handfest. Nach 
zwei Jahren wechselte er auf eine 

Stabsfunktion in der Kraftwerkspar-
te. Guter Job, aber neue Herausfor-
derungen wären nicht schlecht, hin 
zu mehr Führungsverantwortung. 
Also schrieb er sich nach reiflicher 
Überlegung für den Teilzeit-MBA an 
der HHL ein – zumal hier Auslands-
aufenthalte lockten, die ihn nach In-
dien, Boston und für einen Aus-
landsterm an die Chicago Booth 
School of Business führten.

Seine Erwartungen wurden erfüllt. 
„Gerade als Ingenieur konnte ich 
während des MBA-Studiums einen 
Perspektivwechsel vornehmen, so-
dass ich Probleme nicht mehr allein 
faktisch-technisch, sondern sehr 
viel breiter, etwa in ihrer betriebs-
wirtschaftlichen Dimension, ange-
he.“ Das macht ihn jetzt für McKin-
sey so wertvoll. Tiefes technisches 
Verständnis gepaart mit Business-
wissen ziehen. „Man kann auch mit 
Klienten, die einen Technikfokus ha-
ben, auf Augenhöhe kommunizieren 
und Themen nicht nur auf Manage-
mentebene durchdringen, was zu-
dem für eine hohe Glaubwürdigkeit 
sorgt“, sagt Riesebieter. 

Doch bis es soweit war, lag eine 
kräftezehrende Strecke vor ihm. „Ein 
Teilzeit-MBA ist herausfordernd, ein 
hartes Stück Arbeit.“ Nach der Arbeit. 
Gut, wenn man sich mit dem Unter-
nehmen abspricht, Vorgesetzte über 

die Teilzeitausbildung informiert 
hält, sie vielleicht sogar dafür inte-
ressiert, wie das bei Riesebieter der 
Fall war, sodass das Projekt auch von 
dieser Seite aus unterstützt und 
nicht torpediert wird. Das ist Riese-

bieters Rat. Und: „Man muss lernen 
zu priorisieren und Abstriche bei der 
Freizeit machen. Das A&O ist Spaß an 
der Sache und die Bereitschaft, Ein-
satz zu zeigen.“ Wer den MBA allein 
wegen des Titels anstrebe, möge 
sich das gut überlegen. Ingenieure 
sollten sich die Frage stellen: „Wo 
möchte ich hin?“ Wer eher technisch 
arbeiten will, für den könnte eine 
Promotion interessanter sein. 

Prioritäten setzen 
ist wichtig
Wer eine Führungsrolle anstrebt 
oder gründen möchte, für den könne 
der MBA sehr hilfreich sein. Auch 
aus einem weiteren Grund: dem 
Netzwerk Ehemaliger. Der Kontakt zu 
McKinsey kam für Riesebieter über 
einen Alumnus zustande. Vorher 
hatte er nie eine Karriere in einer Be-
ratung ernsthaft in Erwägung gezo-
gen. Doch nach einjähriger Bedenk-
zeit rührte er sich, durchlief das Be-
werberprogramm und stieg ein. Sein 
Fazit: Ist ein Part-Time MBA ein Kar-
riereboost? „Nicht per se. Ein Boost 
ist es nur für jene, die sich in andere 
Richtungen weiterentwickeln möch-
ten“, sagt Riesebieter, „Für mich hat 
es sich auf jeden Fall bezahlt ge-
macht.“   CHRIS LÖWER

Wer wegen des Titels einen MBA-Abschluss anstrebt, könnte enttäuscht 
werden. Das Ziel zu formulieren ist wichtig: Was will man erreichen?  Foto: panthermedia.net/terovesalainen

Dass er als Berater arbeiten 
würde, war Roland Riesebieter 
nach dem Maschinen-
baustudium noch nicht klar. 
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Harte Arbeit

»Ich konnte während 
des MBA-Studiums einen 
Perspektivwechsel 
vornehmen.«
 Robert Riesebieter, McKinsey
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Immer mehr MBA-Programme zie-
hen um vom Hörsaal ins Internet. 
Die Business Schools begründen ihr 
wachsendes Onlineangebot mit der 
wachsenden Nachfrage. Für Inge-
nieure mit wenig Zeit ist das ja auch 
wirklich praktisch. Und doch fehlt 
beim virtuellen Lernen der Aus-
tausch mit Studienkollegen und Do-
zenten, um den eigenen Blick an 
fremden Sichtweisen zu schärfen.

Wem es an Lust auf Unterricht im 
Hörsaal mangelt oder wer sich nicht 
für einige Zeit vom Schreibtisch ver-
abschieden kann, der studiert zeit-
lich im virtuellen Raum. Sofern man 
schriftlich versichert, sich nicht hel-
fen zu lassen, kann man sogar die 
Klausuren online schreiben.

Das komplette MBA-Wissen samt 
Abschluss bekommt man heute zu 
einem Bruchteil des Preises, den 

Niemand lernt für sich allein
Online-MBA-Programme 
haben ihre Vorzüge. Wer 
sich jedoch mit Laptop 
auf sich allein zurück-
zieht, verliert den Kon-
takt zu anderen und 
damit den Karrierevorteil 
der Vernetzung.

Großvater und Vater noch hatten be-
zahlen müssen. Oft ist man schon 
für rund 8000 € dabei. In Deutsch-
land wächst der Anteil von MBA-Pro-
grammen, bei denen sich Dozenten 
und Studierende nicht zwingend 
persönlich zu Gesicht bekommen. 
Sofern überhaupt Präsenzphasen 
vorgesehen sind, sind sie längst 

nicht immer verpflichtend. Häufig 
beschränken sich die Schulen da-
rauf, die Teilnahme zu empfehlen.

Beruflich eingespannten Lernen-
den komme das durchaus entgegen, 
weiß Marco Halber, Studienganglei-
ter des Executive MBA für Ärzte an 
der SRH Fernhochschule. Die Studi-
engangleiter tauschen sich aus; 
deshalb gilt das, was er über Medizi-
ner sagt, auch für viele Ingenieure: 
„Die meisten Ärzte sind froh, wenn 
sie nicht zu festen Studienzeiten ir-
gendwo erscheinen müssen.“ Es ge-
be zwar Onlineforen, auch Exkursio-
nen stehen auf dem Programm. 
„Aber nur ein Bruchteil nimmt das 

wahr. Die meisten sind froh, wenn 
sie mit den anderen Studierenden 
möglichst wenig zu tun haben.“

Mit Fug und Recht kann man sich 
fragen, wie Bequemlichkeit, womög-
lich sogar verbunden mit Men-
schenscheu, zur angestrebten be-
ruflichen Aufgabe passt. Genau das 
ist das Manko des reinen Onlinestu-
diums. „Die Gefahr ist groß, dass der 
persönliche Austausch zu kurz 
kommt“, so Thomas Graf, Weiterbil-
dungsexperte aus München und Be-
treiber der Plattform MBA-Compass. 

Wenn sich die Studierenden nicht 
begegnen, schwinde darüber hinaus 
die Möglichkeit der beruflichen Ver-
netzung. Auch Karriereservices mit 
persönlicher Beratung, wie sie Prä-
senzhochschulen anbieten, können 
nicht in Anspruch genommen wer-
den. Flach fallen ebenso Auslands-
aufenthalte, Exkursionen und Un-
ternehmensbesuche. „Online-MBA-
Programme können einen Nutzen 
bringen, wenn man vor allem auf die 
Flexibilität schaut“, fasst Graf zu-
sammen. „Nur erscheint mir dieser 
als recht eingeschränkt.“ 

Trotz dieser Nachteile lassen sich 
bei fast allen großen Weiterbil-
dungsunternehmen neben Blended- 
Learning-Programmen, in denen 

zwischen Hausarbeit und Unterricht 
im Klassenzimmer gewechselt wird, 
mittlerweile auch reine Online-MBA-
Programme buchen. 

Thematisch eng begrenzte MBA-
Programme sind in der Regel ein bis 
zwei Semester kürzer als die akade-
mische Vorbereitung auf das Gene-
ral Management. Und wer gründli-
cher und schneller studiert, kann 
sich früher als die trödelnden Kolle-
gen an die Abschlussarbeit machen. 

Die Vorzüge des reinen Online-
MBA darf man nicht aus dem Blick 
lassen. Einer lautet: Am Ende des 
virtuellen Studiums macht den Ler-
nenden in Sachen Umgang mit dem 
PC so schnell niemand etwas vor. 

Hinzu kommt die Freiheit, selbst 
entscheiden zu können, wann und 
wo man lernt. „Die Studenten sagen, 
dass der große Vorteil des Online -
studiums in der Flexibilität liegt“, 
meint Graf. „Viele schaffen es nicht, 
drei oder vier Tage im Monat heraus-
zuschneiden, um eine Hochschule 
oder ein Studienzentrum zu besu-
chen.“ Und da kaum zu erwarten ist, 
dass sich die Belastung ehrgeiziger 
Berufstätiger verringert, lautet Grafs 
Prognose: „Onlineprogramme wer-
den mit Sicherheit weiter zuneh-
men.“  CHRISTINE DEMMER

Ganz allein lernen kann 
ermüdend sein. Vor allem fehlt 
das soziale Netzwerk. Der 
Vorteil: Der Umgang mit dem PC 
geht in Fleisch und Blut über. 

Foto: panthermedia.net/Martin Novak




